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● Gründung Im April 1995 schlie-
ßen sich 20 Musiker aus Stadtber-
gen und der näheren Umgebung zu-
sammen. Erstes öffentliches Kon-
zert war am 26. Januar, im Sitzungs-
saal des Stadtberger Rathauses.
Das Ensemble verzeichnete schnell
ständigen Zuwachs an neuen In-
strumentalisten.
● Dirigenten Kurt Eichenseher
(1995 bis 2001), Interimsleiter
Konrad Lindauer, abgelöst von Detlef
Kubaczyk (2002/2003), Christina
Drexel (2003 bis 2007), seither Ro-
berto Seidel.
● Vereinsgründung Im Juni 2007,
41 Mitglieder.
● Umbenennung Seit Neuem lautet
der Name Stadtberger Sympho-
nieorchester.

Stadtberger Orchester

dynamische Feinheiten zu arbeiten.
Verläuft eine Stelle zu zurückhal-
tend ermuntert er die Musiker wie-
derholt, keine Angst zu haben,
bringt ihnen bei, aufeinander zu hö-
ren: „Ich ziehe mich jetzt beim Diri-
gieren auf das Notwendigste zu-
rück, und Sie dirigieren sich selbst
mit Ihren Ohren.“

Er bremst sie aber auch ein, wenn
sich die Spielfreude der Musiker
stellenweise in zu großer Lautstärke
äußert. Nach einem „Durchgang“
geht’s wieder an den Anfang zu-
rück. „Der Anfang und das Ende ei-
nes musikalischen Werkes gehören
zusammen“, betont der Dirigent.
Dazwischen entfaltet sich die Span-
nung, die Dramaturgie eines
Strauß’schen Walzers. Wenn auch
bei der Probe noch nicht alle Töne
so ausfallen, wie sie der Komponist
aufgeschrieben hat – der Wiener
Schmäh blitzt immer wieder durch.

Weil ein Symphonieorchester mit
38 Mitgliedern noch etwas mager
ist, suchen Seidel und Wunder drin-
gend noch weitere Instrumentalis-
ten. „Wir brauchen einen Konzert-
meister und mindestens ein Cello
sowie Bratschen“, sagt Seidel. Auch
bei den Oboen wäre noch Personal
gefragt. „Dann haben wir Doppel-
beset- zungen zum Alternie-

ren.“

OMusiker mit
Interesse am Mit-
spielen können

sich bei Alois Wun-
der, Telefon

(0821)
793485
melden.

6. Juli, vor dem Stadtberger Bürger-
saal zu hören. Als Gesangssolisten
mit von der Partie sind die beiden
früheren Augsburger Theaterlieb-
linge Sylvia Rieser (Sopran) und
Stefan Sevenich (Bariton).

Keine Berührungsängste
vor Gesangssolisten

Doch da haben die 38 Musiker keine
Berührungsängste – schließlich ist
Sylvia Rieser schon öfter mit ihnen
aufgetreten, nicht zuletzt beim gro-
ßen Konzert zur Stadtberger Stadt-
erhebung. Damals war auch Opern-
Weltstar Wolfgang Brendel (Bari-
ton) mit von der Partie.

Doch große Musik erfordert auch
harte Arbeit. Konzentriert arbeiten
die Musiker zurzeit unter anderem
am „Kaiserwalzer“. Wer glaubt, es
handele sich hier um ein bloßes
„Umtata“ im Dreivierteltakt, der
wird beim Zuhören während der
Probe binnen weniger Minuten ei-
nes Besseren belehrt. Ruhig aber
bestimmt arbeitet Dirigent Roberto
Seidel auch feinere Nuancen des

Walzers aus, der mit seinen
dynamischen Anforderungen eher
als ein gelungenes Tongemälde mit
beinahe symphonischen Ausmaßen
anzusehen ist.

Immer wieder unterbricht
Seidel das Spiel, lässt einzel-
nen Instrumen-
tengruppen ihre
Partien noch
einmal an-
spielen, um
die Intonati-
on zu verbes-
sern oder auch

VON GERALD LINDNER

Stadtbergen Wo an Dienstagen oder
Donnerstagen regelmäßig konzen-
triert über politische Ziele und
wichtige Weichenstellungen beraten
und manchmal auch gestritten wird,
da geht es am Montag regelmäßig
um Harmonie. Denn dann treffen
sich jede Woche die derzeit 38 In-
strumentalisten des Symphonieor-
chesters Stadtbergen unter der Lei-
tung von Roberto Seidel zu Proben
für das jeweils geplante Konzertpro-
gramm.

Und geprobt wird mit großer
Ernsthaftigkeit, obwohl sie allesamt
keine Profimusiker sind: „Wir ha-
ben fast alle Berufsgruppen, von der
Krankenschwester über Lehrer und
Zahnarzt bis zum Bänker und alle
Altersklassen, von 20 bis 80 Jah-
ren“, sagt Alois Wunder, der Vor-
sitzende des im Jahr 2007 gegründe-
ten Orchestervereins. Er selbst ist
ebenfalls Amateur und arbeitet als
Diplomingenieur.

Dass, wenn nur einmal in der
Woche geprobt wird, Disziplin ge-
fragt ist, versteht sich von selbst.
Unter der ruhigen, aber dennoch
fordernden Leitung des neuen Diri-
genten Roberto Seidel wir im Rat-
haussaal konzentriert gearbeitet. Als
jüngst in „Stadtberger Symphonie-
orchester“ umbenanntes Ensemble
hat man eine Menge vor. Die nächs-
ten Auftritte sind zwei Serenaden,
zum einen am Freitag, 27. Juni, um
20.30 Uhr im Rosenpavillon des Bo-
tanischen Gartens Augsburg. Das
Programm mit Ausschnitten aus
Opern und Operetten und reinen
Musikstücken wie Smetanas „Mol-
dau“ oder der „Kaiserwalzer“ von
Johann Strauß ist auch am Sonntag,

Vom „Kaiserwalzer“
bis zur „Moldau“

Musik Stadtberger Symphonieorchester studiert große Konzertstücke
ein. Die Musiker begleiten aber auch Opernsänger

Konzentration auf die Noten ist bei den Proben im Stadtberger Rathaussaal angesagt. Schließlich sind die Instrumentalisten des

Symphonieorchesters Stadtbergen keine professionellen Musiker.

Dem präzisen Schlag von Roberto Seidel folgen die Musiker des Symphonieorches-

ters Stadtbergen. Jeden Montagabend wird geprobt. Fotos: Marcus Merk

Dirigent

Roberto Seidel

Im „Cepage“ werden etwa 30
Mitarbeiter vorwiegend aus dem
asiatischen Raum beschäftigt. „Pro-
bleme gibt es keine“, betont Ertle.
„Man muss nur etwas Geduld haben
und die notwendige Führungsspra-
che richtig dosieren, dann klappt es
schon.“ Auch sonst sei alles „easy“,
in Saigon ließe es sich sehr ange-
nehm leben. Ertle: „Wenn ich will,
bin ich über den Saigon-River in
zwei Stunden am Strand und Skifah-
ren kann ich in Japan.“

nen Partnern in Angriff nehmen:
Geplant ist die Neueröffnung einer
klassischen Cocktailbar sowie eines
asiatischen Bistros im Herzen von
Saigon.

Andreas Ertle, 1970 in Schwab-
münchen geboren, begann seine
Karriere im Augsburger Hotel
„Riegele“. Nach der Lehre kochte
er im Münchner „Sabitzer“, weiter
ging es „Im Schiffchen“ in Düssel-
dorf und zurück in München in die
„Aubergine“. Namhafte Hotels und
Restaurants in Frankreich, Öster-
reich, New York, Tokio und Mos-
kau waren die nächsten Stationen
des jungen Schwabmünchner Koch-
künstlers.

In Saigon lässt es sich
sehr angenehm leben

Und wie sieht seine Lieblingsspeise
aus? „Ich mag alles, was frisch ist“,
sagt Ertle. „Es muss nicht immer
Kaviar sein. Man kann auch mit
ganz einfachen Zutaten etwas Tolles
zaubern.“ In seinem Restaurant in
Saigon serviert er europäische Kü-
che mit einem „asiatischen Touch“,
also mit speziellen Gewürzen. „Wir
haben bei ihm beispielsweise auch
Frikadellen gegessen“, erzählt Mut-
ter Ertle.

VON IVANKA WILLIAMS-FUHR

Schwabmünchen „Für den Banker
wie der Vater hat es nicht gereicht“,
schmunzelt Andreas Ertle. „So habe
ich halt Koch gelernt.“ Weit ge-
kommen ist der Schwabmünchner
trotzdem: Kaum ein Erdteil, in dem
er noch nicht gekocht, noch nicht
kulinarisch beraten oder noch kein
Restaurant konzipiert und auf die
Beine gestellt hat.

Seit zwei Jahren führt er nun als
Geschäftsführer und Chefkoch im
teuersten Viertel von Ho Chi Minh
City, wie Saigon heute offiziell
heißt, das exklusive Restaurant
„Cepage“ - „Die Rebsorte“. Zum
Geburtstag seiner Mutter kam An-
dreas Ertle nach einer längeren Zeit
wieder nach Schwabmünchen. Wo-
rüber sich Elisabeth Ertle natürlich
sehr freute. „Das ist für mich das
schönste Geburtstagsgeschenk.“

Solche Besuche sind selten. „Ich
komme so wenig wie möglich nach
Deutschland“, sagt der 38-Jährige.
„Fast überall in der Welt ist es ein-
facher als hier.“ Natürlich müsse
man überall hart arbeiten, das Le-
ben sei aber – vor allem in Südost-
asien – lockerer, entspannter. „Ich
kann dort auch mehr bewegen – bei-
spielsweise mit der Ausbildung von
Fachkräften. Saigon ist jetzt stark

im Aufwind. Gut ausgebildete Leute
werden hier gebraucht.“

In Saigon leben rund acht Millio-
nen Menschen, erzählt Ertle. Ein
Mopedgewühl bestimmt das All-
tagsbild, in der Stadt gibt es ebenso
Armut wie immensen Reichtum.
„Die Stadt zieht viele finanzkräftige
Investoren an.“ In seinem „Cepage“
treffen sich die Schönen und die
Reichen Vietnams, auch internatio-
nale Geschäftsleute gehören zu den
Kunden.

„Cepage“ ist Programm: Die
Restaurantweinkarte sucht laut Ert-
le in Vietnam ihresgleichen. „Es gibt
viele, die unser Konzept kopieren
wollen“, sagt Ertle. Zwei neue Pro-
jekte will er nun zusammen mit sei-

Von der Singold zieht es
ihn nach Saigon

Karriere Seit zwei Jahren führt der Schwabmünchner Andreas Ertle
in Vietnam ein exklusives Restaurant

Zum Geburtstag seiner Mutter besuchte Andreas Ertle nach langer Zeit mal wieder

sein Heimatland. Fotos: Ivanka Williams-Fuhr

Zarte Thunfisch-Speise von Andreas Ert-

le aus einfach Zutaten gezaubert.

Ho-Chi-Minh-City erlebt ein rapides

wirtschaftliches Wachstum. Foto: dpa

„Es gibt viele, die unser Kon-
zept kopieren wollen.“

Andreas Ertle

Vietnamesinnen fahren mit landestypischen Strohhüten auf ihren Fahrrädern an

Hochhäusern im Zentrum Ho-Chi-Minh-Stadt vorbei. Foto: dpa

● Einwohner Ho-Chi-Minh-Stadt ist
die größte Stadt Vietnams mit
rund fünf Millionen Einwohnern.
● Name Unter ihrem alten Namen
Sàigòn war sie bis zum April 1975
Hauptstadt der Republik Vietnam.
1976 erhielt Sàigòn den Namen
Ho-Chi-Minh-Stadt, nachdem Nord-
und Südvietnam wiedervereinigt
worden waren.
● Namensgeber Die Stadt wurde
nach Ho Chi Minh benannt, wel-
cher im September 1945 die Demo-
kratische Republik Vietnam pro-
klamierte und später die Führung des
Landes als Staats- und Minister-
präsident übernahm.
● Wirtschaftsmotor Die Stadt ist
das Handels- und Wirtschaftszen-
trum Vietnams.

Ho-Chi-Minh-Stadt


